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Freunde Aktuell
Per E-Mail informieren wir unsere Mitglieder 
schnell und aktuell über interessante Veran-
staltungen an der Universität. 
Schöner Nebeneffekt: Es entstehen dabei 
keine Portokosten. Wenn Sie noch keine 
E-Mail-Einladung von uns erhalten haben, 
teilen Sie uns Ihre E-Mail-Adresse bitte mit: 
freunde@vff.uni-frankfurt.de

Freunde Termine 
14. März 2009, 10 Uhr

Paul Ehrlich und Ludwig Darmstaedter-
Preisverleihung, Paulskirche, Frankfurt a. M. 

2. Juli 2009, 16 Uhr

Akademische Feier, Campus Westend, 
Casino, Raum 1.801

15. Oktober 2009, 17 Uhr

Mitgliederversammlung, Campus Westend, 
Casino, Raum 1.801

Freunde Kontakt 
Geschäftsführung

Alexander Trog / Petra Rösener 
petra.roesener@db.com
Tel: (069) 910-47801; Fax: (069) 910-48700

Kontaktstelle in der Universität

Lucia Lentes, Vereinigung von Freunden 
und Förderern der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität, Postfach 11 19 32
60054 Frankfurt, Tel: 798-28285 
Fax: 798-28530, freunde@vff.uni-frankfurt.de 

Für Förderanträge: 

Beate Braungart, Tel: 798-28047
foerderantraege@vff.uni-frankfurt.de

Australiens Tier- und Pfl anzenwelt doku-
mentiert durch ihre Einzigartigkeit die 

lange Isolation des Kontinents. Die Beutel-
tiere (Marsupalia), eine Ordnung der Säuge-
tiere, konnten sich dank dieser langen Isolation 
ungestört von den Plazentatieren entwickeln 
und besetzten so gut wie jede ökologische Ni-
sche. Doch diese lange, ungestörte Isolation 
endete mit der Ankunft der ersten euopäischen 
Siedler. Seit 1920 sind 33 Prozent aller austra-
lischen Säugetiere und 90 Prozent der mittel-
großen, aridlebenden Säugetiere vom Ausster-
ben bedroht. Hauptgrund dieser dramatischen 
Entwicklung sind Lebensraumzerstörung und 
exotische Tierarten, die sich ohne jegliche 
Feinde ungestört vermehren konnten. Die ver-
wilderte Hauskatze (Felis catus) zum Beispiel 
hat sich innerhalb von wenigen Jahrzenten 
auf dem gesamten Kontinent angesiedelt und 
entscheidend zur Bedrohung und sogar Aus-
rottung einheimischer Tierarten beigetragen.

2003 kam ich zum ersten Mal mit diesen 
nicht mehr so zahmen Katzen in Kontakt, als 
ich im Rahmen einer Australien-Exkursion mit 
Priv. Doz. Elke Schleucher (AK Stoffwechsel-
physiologie am Institut für Ökologie, Evolution 
und Diversität) für sechs Wochen nach Shark 
Bay, Westaustralien, reiste. Unsere Aufgabe im 
Francois Peron Nationalpark waren vielfältig: 
vom Aussterben bedrohte Tiere in Zuchtge-
hegen betreuen, das Verhalten freilebender 
Beuteltiere mit telemetrischen Methoden er-
fassen und Messungen zum Energiehaushalt 
und der Thermoregulation der einheimischen 
und eingeschleppten Tierarten durchführen. 
Bis zu diesem Zeitpunkt wussten wir, die Stu-
dierenden, jedoch nicht so recht, was kleine 
Hauskatzen mit der Bedrohung der austra-
lischen Artenvielfalt zu tun haben. Doch als 
wir dann zum ersten Mal einer dieser Katzen 
‚vorgestellt’ wurden, wurde uns einiges klar. 

Gefräßige Kuscheltiere
Auf der Spur verwilderter Hauskatzen in Australien

Die Katzen, die man im australischen Busch 
fängt, haben so gar nichts mehr mit den klei-
nen, schnurrenden Hauskatzen gemein. Sie 
haben sich in weniger als 300 Jahren zu ihrer 
Ursprungsform ‚zurückentwickelt’: muskel-
bepackte, intelligente, blitzschnelle Raubtiere. 
Und diese Begegnung war im Nachhinein der 
Beginn meiner bis heute andauernden For-
schungsarbeit. 

Katzen sind in der Lage, sich in extremen 
Lebensräumen äußerst erfolgreich auszu-
breiten, doch die physiologischen Grundla-
gen für diese extreme Anpassungsfähigkeit 
sind derzeit noch nicht bekannt. Meine Dok-
torarbeit, die ich an der Universität Frankfurt 
(Priv. Doz. Elke Schleucher) extern in Zusam-
menarbeit mit dem Department of Envrion-
ment and Conservation, Westaustralien (Dr. 
Dave Algar), schreibe, befasst sich daher mit 
dieser Anpassungsfähigkeit. Meine Fragestel-

lung lautet: Sind Katzen aus ver-
schiedenen Klimazonen Austra-
liens verschieden physiologisch 
adaptiert, und ist dies einer der 
Schlüssel für die erfolgreiche Ko-
lonisation Australiens? Um diese 
Frage beantworten zu können, 
untersuche und vergleiche ich 
Energiehaushalt, Temperaturre-
gulation und Verhalten verwil-
derter Katzen aus verschiedens-
ten Lebensräumen Australiens. 
Viele Stunden und Tage wurden 
im australischen Busch damit 
verbracht, wilde Katzen einzu-

fangen, was wohl den schwierigsten Teil der 
Arbeit darstellte. Doch zu meiner Arbeit gehört 
auch, bei Arten-Bestandsaufnahmen (‚Fau-
na-Surveys‘) mitzuarbeiten und das direkte 
Ausmaß der Katzen-Invasion und ihrer Aus-
wirkung auf die Biodiversität des Kontinents 
zu beobachten und zu dokumentieren. Es ist 
erschreckend und traurig anzusehen, was das 
Einführen einer Handvoll Katzen vor knapp 
300 Jahren der australischen Fauna angetan 
hat. Viele Beuteltierarten sind nur noch auf 
wenigen vorgelagerten, katzenfreien Inseln 
zu fi nden, die kleine ‚Schatztruhen‘ darstel-
len, denn wenn diese Populationen durch 
Feuer oder Krankheiten verschwinden, dann 
ist eine weitere Art ausgestorben. Und doch 
gibt es Grund zur Hoffnung: Die konsequente 
Kontrolle der eingeschleppten Räuber macht 
es möglich, dass sich einheimische Beuteltiere, 
Vögel und Reptilien langsam wieder ausbreiten 

Liebe Mitglieder der Vereinigung von Freunden und Förderern der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität Frankfurt am Main, liebe Freunde,

Veränderungen müssen wir alle tagtäglich in Kauf nehmen! Manche Veränderungen begrüßt man mit offenen Ar-
men, bei anderen wiederum tut man sich ein wenig schwer! Das alte Jahr – ein sehr ereignisreiches Jahr – ging 
zu Ende. Ein Jahr, das geprägt war von umwälzenden Reformen innerhalb der Universität. Reformen, die 
schlussendlich dazu dienen, die Autonomie der Stiftungsuniversität zu stärken. Reformen, die die Position 
von Präsidium und Senat stärken. Ein Jahr, in dem wir einen Menschen, dem die Universität viel zu ver-
danken hat, ziehen lassen müssen: Prof. Rudolf Steinberg. Er hat umwälzende Prozesse in der Universität 
in Gang gesetzt. Er hat länger als die Präsidenten vor ihm dieses Amt innegehabt. Er sorgte in der Univer-
sität für frischen Wind! Wir, der Vorstand der Freunde, sagen Dank für all die Jahre hervorragender und 
konstruktiver Zusammenarbeit! 
So geht die eine Ära zu Ende, eine neue Ära beginnt. Eine Tür schließt sich, eine andere Tür öffnet sich. 
Lassen Sie uns alle gemeinsam Prof. Werner Müller-Esterl als neuen Präsidenten dieser hervorra-
genden Universität – unserer Universität – begrüßen! Ich bin sicher, dass auch dieser Präsident, 
der so eindeutig im ersten Wahlgang gewählt wurde, mit neuen Ideen, mit neuer Tatkraft den 
eingeschlagenen Weg unserer Stiftungsuniversität verfolgen und vorantreiben wird. Wir, der 
Vorstand, aber auch Sie, liebe Freunde und Förderer, werden Herrn Müller-Esterl gerne un-
terstützend auf diesem Weg begleiten. 
Allen denjenigen, die sich im vergangenen Jahr um die Universität verdient gemacht haben, 
möchten wir Dank sagen für ihr großes Engagement. Ohne Sie wäre es uns nicht möglich, 
die Wissenschaft und den akademischen Nachwuchs, und somit auch die Region Frankfurt, 
so zu unterstützen, wie wir das alljährlich tun. Sie sind maaßgeblich daran beteiligt, dass die 
Vereinigung so erfolgreich arbeiten kann. 
Für das vor uns liegende Jahr 2009 wünsche ich Ihnen alles Gute und viel Erfolg bei allen 
Ihren Vorhaben. 

Hilmar Kopper, Vorsitzender des Vorstandes

können, und es ist eine große Freude, diese 
Arten in den ‚Fauna-Surveys‘ wieder aufl isten 
zu können. Darüber hinaus beginnen Auswil-
derungs- und Zuchtprojekte vom Aussterben 
bedrohter Tierarten erste Erfolge zu zeigen, ein 
großer Lohn für die harte Arbeit vieler enga-
gierter Artenschützer über Jahrzehnte. 

Die Datenaufnahme zu meiner Dissertati-
on ist mittlerweile beendet, und nun werden 
die Ergebnisse zusammengeschrieben. Erste 
Ergebnisse zeigen, dass es keine direkte An-
passung des Energiehaushaltes der Katzen an 
verschiedene Klimazonen gibt. Ich gehe davon 
aus, dass Verhalten und Ökologie der Katze 
maßgeblich an der Kolonisation des gesamt-
en Kontinents beteiligt sind. Katzen benutzen 
Baumhöhlen, Hasenbauten und Vogelnester 
als Schutz vor der heißen Sonne. Außerdem 
spezialisieren sie sich nicht auf bestimmte Beu-
te, sondern nutzen ‚opportunistisch‘ das je-
weilige Angebot. Daher lassen sich wirbellose 
Tiere, Vögel, Säuger und Reptilien im Magen 
der Katze fi nden. Außerdem brauchen Katzen 
kein Wasser, um zu überleben, das Blut ihrer 
Beute reicht aus. Dies ist von enormem Vorteil 
im heiß-trockenen australischen Outback, wo 
freies Wasser kaum zu fi nden ist. 

Im September 2008 habe ich Teile meiner 
Arbeit mit der fi nanziellen Hilfe der Willkomm- 
Stiftung und der Vereinigung von Freunden 
und Förderern auf zwei internationalen Ta-
gungen vorstellen können. Diese Tagungen 
und zahlreiche Diskussionen haben mich ent-
scheidend auf dem Weg zur Fertigstellung mei-
ner Doktorarbeit vorangebracht. Stefanie Hilmer

Comic als Mahnmal: Für die 
Australier stellt die verwilderte 
Hauskatze eine massive Be-
drohung ihrer einzigartigen 
Tierwelt dar
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